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Gemeinsam mit K irchgemeinden unserer  Region rufen wir jährlich zum Erntedankfest auf, Menschen zu 
helfen, denen es nicht so gut geht wie uns. In diesem Jahr haben wir besonders das Krankenhaus in 
Roshischtsche / Ukraine unterstützt. Viele folgten diesem Aufruf, sodass mit den Sachspenden der 
Kirchgemeinden, Privatpersonen, Firmen und sozialen Einrichtungen 2 LKW mit Hilfsgütern gefüllt werden 
konnten, die im Krankenhaus Roshischtsche und im Waisenhaus Wladimir Wolinski dringend benötigt werden. 
Die Geldspenden halfen uns, den Transport zu finanzieren und einen Beitrag für die Errichtung einer 
Wasserfilteranlage für das Krankenhaus in Roshischtsche zu leisten. Besonders dankbar sind wir den vielen 
ehrenamtlichen Helfern, die uns beim Zusammenstellen, Verpacken und Aufladen geholfen haben. Ohne sie 
wäre unsere Hilfsaktion nicht möglich gewesen.  
 

  
     in der Kleiderkammer Schlettau – fleißige Helfer                             Beladen des Hängers im ehemaligen Aussiedlerlager  
     verpacken die Erntedankgaben                                                          Bärenstein - unterstützt durch ehrenamtliche Helfer 
 

Am Mittwoch, dem 29. Oktober 2003, 10.30 Uhr,  war es dann soweit. In Bärenstein auf dem Gelände des 
ehemaligen Aussiedlerlagers trafen sich die Helfer, die den Transport begleiten und wir konnten in Richtung 
Ukraine starten. Herr Superintendent Dr. Klaus Michael Führer gab uns Worte des Segens mit auf den Weg. 
Erste Zwischenstation war der Zollhof in Chemnitz. Hier wurden die Papiere zum ersten Mal gründlich geprüft 
und die LKW verplombt – eine Stunde Aufenthalt! Dann ging es weiter Richtung polnische Grenze zum 
Grenzübergang  Ludwigsdorf. Als wir uns diesem näherten, wurde uns bange – cirka 200 LKW warteten auf die 
Abfertigung. Wohl einige Tage hätte es gedauert, ehe wir hätten weiter fahren können, wenn wir uns hier 
anstellen müssten. Doch unser Dolmetscher, Dr. Clemens Weiss aus Leipzig, konnte einen polnischen LKW-
Fahrer überreden, uns den Vortritt zu lassen. Wir fuhren direkt zur Zollabfertigung vor. Trotzdem dauerte es 
drei ein halb Stunden bis wir die Grenze passieren durften, denn ein weiteres Mal wurden die Ladepapiere 
kontrolliert, die LKW erhielten die nächste Plombe und neuerdings muss eine Kaution beim polnischen Zoll 
hinterlegt werden. Man sagte uns, dass man sich absichern möchte, damit die Hilfsgüter nicht in Polen verkauft 
werden. 
 

  
     vor dem Start in Bärenstein – Superintendent Dr. Führer                am Grenzübergang Ludwigsdorf – Dr. Clemens Weiss   
     und die Helfer des Transportes                                                           hat erfolgreich verhandelt – wir dürfen vor fahren 
 

Die Fahrt durch Polen verlief ohne Komplikationen. Endlich an der Grenze zur Ukraine angekommen, mussten 
wir uns noch einmal 6 Stunden gedulden, bevor wir die letzte Etappe unserer Reise antreten konnten. Die 
Zöllner auf der polnischen Seite hatten wieder einmal Schichtwechsel. Schon von früheren Fahrten wussten wir, 
dass dies eine ganze Stunde dauert. Nachdem unsere Papiere wiederum durchgecheckt wurden und wir die 
Kaution zurückbekommen hatten, fuhren wir im Konvoi zum ukrainischen Zoll. Dort die ganze Prozedur noch 
einmal: Passkontrolle, Kontrolle aller Ladepapiere, Verplomben usw. Mit 15 weitern Stempeln auf unseren 
Papieren ausgestattet, waren wir nun unserem Ziel, dem Krankenhaus Roshischtsche nahe, welches wir am 31. 
Oktober, 2.00 Uhr erreichten. 
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Im Krankenhaus wurden wir von Chefarzt Dr. Sawowitsch und seinem Stellvertreter Dr. Stepanowitsch herzlich 
empfangen. Ein kleiner Imbiss war für uns vorbereitet, anschließend nahmen wir dann ermüdet von der langen 
Reise in Krankenzimmern einer Tagesstation, die am Wochenende frei waren, Quartier ein. Hier spürten wir 
besonders, wie dringend unsere Hilfsgüter benötigt werden. Die Betten erinnern an Luftschutzbetten aus dem 
zweiten Weltkrieg, das Wasser läuft braun aus dem Wasserhahn und riecht übel, die Toiletten sind in einem 
erbärmlichen Zustand. Wir waren jedoch sehr froh, dass wir nach der anstrengenden Fahrt einige Stunden 
schlafen konnten. Am Nachmittag des gleichen Tages wurde der erste LKW entladen. Dies war gar nicht 
selbstverständlich, denn es musste erst ein Zöllner aus der Hauptstadt kommen um zu überwachen, dass 
Ladeliste und Ladung übereinstimmen. Nachmittag 16.00 Uhr war es soweit: der Zöllner sowie zahlreiche 
Helfer sind gekommen und die Hilfsgüter, wie Pflegebetten, eine Waschmaschine und ein Wäschetrockner, eine 
Kartoffelschälmaschine, medizinische Geräte sowie Bettwäsche und Hygieneartikel konnten an die Mitarbeiter 
des Krankenhauses übergeben werden.       

 

 

    Das letzte Hindernis bevor der LKW abgeladen werden      groß war die Freuden bei den Mitarbeitern des  
     konnte – tief hängende Elektroleitungen        Krankenhauses über die mitgebrachten Hilfsgüter 
 

Wir hatten aber auch die Gelegenheit, die Menschen in der Ukraine und ihre Kultur kennen zu lernen. In der 
Nähe von Roshischtsche ist nach der politischen Wende ein Heimatmuseum entstanden. Samstag, 1. November 
- bei einem Rundgang durch die Ausstellung im ehemaligem Kulturhaus entdeckten wir so manche Lücke in 
unserem Wissen um die Geschichte der einstigen Sowjetrepublik. Im Außenbereich findet man für die Region 
charakteristische Wohnhäuser. Dort haben uns anschließend die Mitarbeiter des Museums, gekleidet in Trachten 
ihrer Heimat, Geschichte und Traditionen veranschaulicht. Eine typisch ukrainische Mahlzeit wurde für uns in 
einem Ofen aus dem 16. Jahrhundert zubereitet, ukrainische Volkslieder vorgetragen. Sogar eine kleine Kirche 
konnte auf dem Gelände des Museums wieder errichtet werden. Diese ist nicht nur zum Anschauen da, auch 
Gottesdienste finden statt.     
 

  
     Zubereiten einer Mahlzeit nach alter Tradition       und traditionelle ukrainische Musik 
 

Am Sonntag, dem 2. November, führte uns Dr. Sawowitsch durch das Krankenhaus. Wir konnten sehen, was 
die Unterstützung aus dem Erzgebirge schon bewirkt hat. Auf der Intensivstation stehen jetzt 
Überwachungsgeräte, vorher gab es hier nur ein einziges kleines EKG-Gerät. Dr. Sawowitsch erzählt uns, dass 
die Überlebenschancen für schwerkranke bzw. schwer verletzte Patienten enorm gestiegen sind. Die 
gynäkologische Station ist vom Personal selbst renoviert worden. Bei unserem letzten Besuch waren die 
Schwestern gerade als Maler tätig, dieses mal konnten wir die frisch renovierte Station anschauen. Wir 
besuchten junge Muttis, die in Kürze ein  Baby erwarten.  Sie durften die Pflegebetten, die wir auf unserem 
letzten Transport mitgebracht hatten, „einweihen“ . Eine große Verbesserung, bisher mussten die werdenden 
Mütter noch in alten durchgelegenen Betten ausharren. Auch ein Ultraschallgerät aus Deutschland konnte 
kürzlich in Betrieb gehen. Wir hatten das gebrauchte aber sehr gut erhaltene und funktionstüchtige Gerät von 
einer Berliner Diabetesklinik geschenkt bekommen und bei unserem letzten Transport dem Krankenhaus 
Roshischtsche übergeben.  
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Für die Kinder auf der Kinderstation gab es dann noch eine besondere Überraschung. Frauen aus der 
Kirchgemeinde Scheibenberg hatten 220 Teddys für die Kinder in der Ukraine gestrickt. Einige davon konnten 
wir den kranken Kindern in Roshischtsche schenken. Sie waren überaus glücklich über diese Gabe, denn es gibt 
in den Krankenzimmern kaum Spielzeug. Vieles konnte für das Krankenhaus schon getan werden. Auf unserem 
Rundgang haben wir aber auch gesehen, dass dort nach wie vor Hilfe benötigt wird. Es fehlt noch an vielen 
Ecken und Enden. Die meisten Waschbecken und sanitäre Einrichtungen sind kaputt oder braun verfärbt durch 
das eisenhaltige Wasser. Im OP-Saal steht eine einfache Pritsche,  der Operationstisch. Dr. Sawowitsch zeigte 
uns einen kleinen Kasten mit chirurgischen Instumenten. „Mehr haben wir nicht“  offenbart er uns. Die 
Röntgenfilme werden manuell entwickelt. Die Entwicklungsflüssigkeiten befinden sich, genau wie die 
Desinfektionsmittel auf den Stationen,  in Kochtöpfen. Für uns unvorstellbar. Wir gehen weiter in die 
Wäscherei. 

  
    neue Geräte und Betten auf der Intensivstation                               Teddys für die kleinen Patienten 
 

Dort sorgt eine Nähmaschine, die von Spendern aus dem Erzgebirge stammt, für bessere Arbeitsbedingungen. 
Das Gerät, was vorher dort mehr oder weniger seinen Dienst tat, war bereits 80 Jahre alt. Wir konnten auch 
sehen, dass mit der Wäsche, die wir beim letzten Transport mitgebracht hatten, sehr sorgsam umgegangen wird. 
Was nicht gleich benötigt wird, hebt man auf, denn die neue Wäsche verfärbt sich durch das eisenhaltige 
Wasser bereits bei den ersten Waschgängen rostbraun. Sehr dringend ist deshalb die Errichtung einer 
Wasseraufbereitungsanlage, weswegen wir zum Erntedankfest 2003 für das Projekt „Sauberes Wasser für 
Roshischtsche / Ukraine“  geworben haben. Dank der Mithilfe der Kirchgemeinden und einzelner Spender 
konnten wir in Roshischtsche den ersten Schritt zum Anschub dieses Projektes tun. Zunächst wurde ein Vertrag 
zwischen dem Diakonischen Werk Annaberg und dem Krankenhaus Roshischtsche unterzeichnet, der alle 
Modalitäten im Zusammenhang mit der Umsetzung regelt. Dieser Vertrag wird notariell beglaubigt, so kann 
sichergestellt werden, dass jeder gespendete Euro auch wirklich in den Bau der Aufbereitungsanlage fließt. Auf 
dem Krankenhausgelände gibt es bereits ein Gebäude, in welchem die Anlage Platz finden wird. Bauteile sowie 
fachliche Unterstützung werden zu einem Teil aus dem Erzgebirge kommen und zum anderen vor Ort beschafft.  
 

  
     Dieses Bild - eine durch eisenhaltiges Wasser verrostete              Dr. Sawowitsch, Dr. Stepanowitsch und Marc Schwan 
     Waschmaschine - soll bald der Vergangenheit angehören             unterzeichnen den Vertrag für die Wasseraufbereitungsanlage 
 

Eine weitere Station unserer Reise war das Waisenhaus in Wladimir Wolinski. Für die Kinder dort war die 
Ladung unseres zweiten LKW bestimmt. Am Montag, dem 3. November 2003, nahmen wir Abschied von 
Roshischtsche und fuhren in die 80 km entfernt gelegene Stadt, wo wir bereits erwartet wurden. Dienstag, 4. 
November - viele fleißige Helfer waren zur Stelle, um den LKW mit Bettwäsche, Kleidung, Spielzeug und 
Hygieneartikel sowie einem Wäschetrockner zu entladen. Als der LKW dann fast leer war, wartete noch eine 
besondere Überraschung. Ein Kasten auf Rädern, so groß und schwer, dass eigens ein Gabelstapler organisiert 
werden musste um das Teil zu entladen. Die rote Farbe machte die Kinder neugierig.  
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Doch was sich dahinter verbirgt, sollten sie erst später erfahren. Nachdem dann der Gabelstapler sein Werk 
getan hatte, wurde der Kasten zum Fluss gerollt, die Kinder liefen hinterher. Eine Klappe öffnete sich – 
Schläuche und eine Pumpe kamen Vorschein. Gemeinsam mit den Helfern unseres Transportes wurden die 
Schläuche ausgerollt, die Pumpe in gang gesetzt. Nun war das Geheimnis gelüftet. Es handelte sich um einen 
Feuerwehranhänger, gespendet von einer Feuerwehr aus dem Erzgebirge. Er wird benötigt, da einige der 
größeren Jungs im Heim eine Feuerwehrausbildung absolvieren. Dies ist neben der Landwirtschaft, Tischlerei, 
Metallwerkstatt und Näherei eine weitere Möglichkeit, die der Leiter des Hauses Valentin Petrowitsch 
gemeinsam mit seinen Mitarbeitern geschaffen hat, um die Chancen der Kinder und Jugendlichen auf 
Ausbildung und berufliche Tätigkeit nach Verlassen des Waisenhauses zu verbessern. Zur großen Freude der 
Kinder wurde die Pumpe gleich an Ort und Stelle ausprobiert. Die Kinder durften „Feuerwehr“  spielen und 
wohl keiner ist an diesem Tag trocken ins Internat zurück gekehrt.  
 

  
    Probelauf der Pumpe unter fachmännischer Anleitung ....              zur Freunde der Kinder                                     
 

Bevor wir am nächsten Tag, Mittwoch, dem 5. November, die Rückreise antraten, luden uns Sergei, Sascha und 
Lida, drei Kinder aus dem Waisenhaus auf einen Rundgang durch das Haus ein. Mit großem Erstaunen konnten 
wir sehen, was unter anderem mit unserer Hilfe in diesem Haus in den letzten Jahren entstanden ist. Die Drei 
sagten uns, dass sie und die anderen Kinder sich in der neu gestalteten Umgebung sehr wohl fühlen. In ihren 
Zimmern stehen Betten, Nachtschränkchen und Kleiderschränke die wir auf früheren Transporten mitgebracht 
haben, alles liebevoll eingerichtet, die Korridore wurden renoviert und kleine Sitzecken geschaffen. Die Frauen 
in der Küche müssen nicht mehr für 320 Kinder mit der Hand Kartoffeln schälen, Brot schneiden oder Geschirr 
spülen. Hierfür gibt es Geräte. Auch in der Wäscherei stehen Waschmaschinen und Trockner von uns. „Alles 
von Euch aus Deutschland!“  sagen die Kinder stolz. 

 

  
     die Heizungsanlage im Waisenhaus entstand mit Hilfe                   Sergei und seine Freunde zeigen uns ihr neu eingerichtetes 
     von Spendengeldern aus dem Erzgebirge                                        Zuhause 
 

Auch die Heizung ist nicht wieder zu erkennen. Vielleicht können Sie sich noch an das Erntedankprojekt 2002 
„Heizung für das Waisenhaus in Wladimir Wolinski“  erinnern. Das Geld was für diesen Zweck gespendet 
wurde, ist sinnvoll und sparsam eingesetzt worden. Die Heizung kann jetzt richtig reguliert werden, Ausfälle an 
kalten Wintertagen, wie das in der Vergangenheit oft der Fall war, gibt es nun nicht mehr. Die Mitarbeiter des 
Waisenhauses wie auch des Krankenhauses haben uns gebeten, herzliche Grüße an die Menschen im 
Erzgebirge, verbunden mit einem großen Dankeschön für alle Spenden und Gebete, mitzunehmen. Die 
Rückfahrt, die wir am Nachmittag des 5. November antraten, verlief ohne größere Komplikationen. Am 
Donnerstag, dem 6. November, 20.00 Uhr sind wir zu Hause angekommen. An Willkür an den Grenzen, 
Wartezeit und ständig neue Bestimmungen haben wir uns bereits gewöhnt und nehmen es in Kauf, wenn wir 
betrachten, wie notwendig die Hilfe für die Menschen in der Ukraine ist und wie sich die Projekte stetig 
weiterentwickeln. 
Nochmals vielen Dank an alle, die uns unterstützt haben und weiter  unterstützen. 


